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1. Einleitung, Zielsetzung

Zielgerichtete und erfolgreiche Naturschutzarbeit kann nur dann geleistet
werden, wenn Grundlagen über den aktuellen Zustand von Objekten und Le-

bensräumen vorhanden sind. Noch besser ist es, wenn auch die langfristige
Entwicklung der Objekte und ihrer Bewohner aufgezeigt werden kann.
Im Zusammenhang mit Landschaftsrichtplänen für den Kanton Thurgau
wurde vor zehn Jahren ein Heckeninventar erarbeitet und aus ornithologi-
scher Sicht bewertet (LEUTENEGGER und PFAENDLER 1979). Hecken stel-
len wichtige Landschaftselemente und Lebensräume dar. Sie sind aber be-
sonders gefährdet, da sie Raum in der Kulturlandschaft beanspruchen. Wo es

nur noch wenige oder gar keine mehr gibt, kann man sich nicht auf erhalten-
de Massnahmen beschränken; man muss vielmehr die Situation durch Neu-
Pflanzungen verbessern. Dazu stellen sich rein praktische Fragen, wie bei-
spielsweise nach dem im Minimum zu fordernden Heckenbestand im Kul-
turland, nach der Heckenqualität und der optimalen Anordnung von Hecken
im Raum (Vernetzung).
Die Antwort auf solche Fragen ist vom Landschaftstyp und den Standortver-
hältnissen abhängig. Mit dem Heckeninventar des Kantons Thurgau bot sich
die Gelegenheit, einige Richtwerte aus ornithologischer Sicht abzuleiten
(PFISTER et al. 1986). Die wichtigsten Ergebnisse werden im folgenden
nochmals erwähnt, soweit sie im Zusammenhang mit den neuen Resultaten
bedeutsam sind.
Im Sinne einer ersten Schutzmassnahme wurden die Thurgauer Gemeinden
über ihren Heckenbestand und die beobachteten Vogelarten orientiert. Im
weiteren begann 1978 das damalige SLKV (Schweizerisches Landeskomitee
für Vogelschutz) eine breitangelegte Heckenkampagne, welche die ökologi-
sehe Bedeutung der Hecken der Bevölkerung bewusst machen sollte, und
welche die Neupflanzung von gesamtschweizerisch bisher einigen hundert
Kilometern Hecken zur Folge hatte. An dieser Heckenkampagne beteiligten
sich auch die Thurgauische Vogelschutzvereinigung und der Thurgauer Na-
turschutzbund sehr aktiv. Welche Auswirkungen diese Anstrengungen
schliesslich hatten und welche Schlussfolgerungen sich daraus für die Zu-
kunft der Thurgauer Heckenlandschaften ergeben, versuchte die Thurgaui-
sehe Vogelschutzvereinigung in Zusammenarbeit mit der Schweizerischen
Vogelwarte herauszufinden, indem sie 1988 das 1979 erstmals aufgenom-
mene Inventar stichprobenweise, d.h. in ausgewählten Gemeinden, über-
prüfte.

2. Untersuchungsgebiet und Methoden

1979 wurden anhand von Luftaufnahmen und während der Feldarbeit die
Heckenvorkommen im Thurgau flächendeckend erfasst und kartiert. 40
Amateur-Ornithologen und die festangestellten Ornithologen, G. Leuteneg-
ger und U. Pfändler, ermittelten von Mai bis August 1979 die Vorkommen
ausgewählter Vogelarten. Unter anderem wurden typische Heckenbrüter
(Indikatorarten) aufgenommen, deren Verbreitung wir im folgenden behan-
dein: Neuntöter (laa/us co//c/r/'p), Goldammer (£mbe/7za c/fn'ne//a,), Dorn-
grasmücke fSy/wa commun/'s), Mönchsgrasmücke (Sy/wa afr/cap/7/a^ und
Gartengrasmücke fSy/wa bor/n).

82



Es mussten keine sicheren Brutnachweise erbracht werden; es genügten
Hinweise auf revieranzeigende oder brutverdächtige Individuen in Hecken.
Während der Feldarbeit wurden folgende Heckenmerkmale auf einem Fra-

gebogen notiert: Bach- oder Feldgehölz, linear oder flächig, offen oder ge-
schlössen, Länge, Breite, Strauch- und Baumanteil (fehlend, wenig, viel),
Dornbuschanteil (fehlend, vereinzelt, viel), Krautgürtel am Heckenrand von
min. 2 m Breite (fehlend oder vorhanden), auf den Stock gesetzt (nein, teil-
weise, vollständig), Standort (in der Ebene oder am Hang, an flachem Stand-
ort oder an Böschung), angrenzende Kulturen in zirka 50 m Umkreis (Natur-
bzw. Fettwiese, Schaf- bzw. Rinderweide und Intensität der Beweidung,
Hochstamm- bzw. Niederstamm-Obstanlagen, Äcker, Rebberge, Wald,
Brachland). Die Art der Landwirtschaft (landwirtschaftliche Nutzfläche, Flä-
che des offenen Ackerlandes, Flächenwerte für Getreide, Kartoffeln, Rüben,
Kunst- und Naturwiesen, Rebland, obstbauliche Intensivkulturen sowie
Streu- und Torfland) wurde gemeindeweise den statistischen Quellenwerken
der Schweiz des Bundesamtes für Statistik entnommen.
Bei der Wiederholung des Inventars verzichtete man darauf, erneut den gan-
zen Kanton zu kartieren. Um eine möglichst repräsentative Stichprobe zu er-
halten, wurden 39 über den ganzen Kanton verteilte Gemeinden ausgewählt
(Abbildung 1). Diese Gemeinden weisen gesamthaft eine Fläche von 262,2
kn% auf, was rund 26% der Fläche des Kantons Thurgau (1013 km*) ent-
spricht. Dabei beträgt die landwirtschaftliche Nutzfläche, in welche die po-
tentiellen Heckenstandorte grossmehrheitlich fallen, 164,0 km* 28,7%
der kantonalen Nutzfläche, Tabelle 1).

ALW/c/ung /. /.age o'er 39 untersuchten Ge/De/noten.

Die wiederum zahlreichen freiwilligen Mitarbeiter wurden mit den jeweiligen
Ergebnissen der früheren Kartierung bedient und gleichzeitig für das neue
Inventar instruiert. Hans Eggenberger sammelte, überprüfte und ergänzte
die Feldaufnahmen.
Bei der Überprüfung des Inventars stellte man fest, dass in fast jeder Ge-

meinde einzelne Hecken 1979 nicht aufgenommen worden waren, die schon
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bestanden haben mussten. Diese wurden nachgetragen, um die Zahlen von
1979 mit denjenigen von 1988 vergleichbar zu machen.

3. Ergebnisse

3./ Waufigr/re/f und l/erbre/Yungr cfer Wecker/ 7S73
1979 wurden auf 571 krn^ Kulturland 998 Hecken mit einer Gesamtlänge
von 85 km festgestellt (Abbildung 2). Die mittlere Breite dieser Hecken be-

trug 9,2 m. Pro Quadratkilometer Kulturland ergeben sich durchschnittlich
1,75 Hecken, eine mittlere Heckenlänge von 149 m und ein mittlerer Flä-
chenanteil von 0,14% am Kulturland. In Gebieten mit vorwiegend Graswirt-
schaft (besonders entlang dem Bodensee) waren relativ wenig Hecken vor-

Gemeinde Gesamt- .andwirt. Heckenlänge (a) N Hecken N Hecken N Hecken N Hecken N Indikatorarten

fläche Nutzfl. 1988 pro qkm total total entfernt neu

(in ha) (in ha) total pro qkm 1979 1988 1979 1988 1979 1988

Aadorf 407 181 665 367 1.66 2.21 3 4 1 2 2 2

Aal ikon 274 203 675 333 3.45 2.46 7 5 2 0 3 3

Amriswil 763 490 2180 445 1.22 1.63 6 8 0 2 2 2

ßasadingen 874 552 1340 243 2.17 1.99 12 11 1 0 3 4

Biessenhofen 226 170 1950 1147 0.59 0.59 1 1 0 0 2 1

Braunau 914 647 2713 419 6.03 4.95 39 32 7 0 4 4

Buch b.F. 681 525 1620 309 1.52 2.10 8 11 0 3 3 4

Ermatingen 1038 358 2090 584 3.91 3.35 14 12 2 0 4 4

Homburg 1401 957 1115 117 1.46 1.25 14 12 2 0 5 4

Hügelshofen 467 323 550 170 1.86 1.86 6 6 0 0 2 3

Hüttlingen 339 181 120 66 0.55 0.55 1 1 0 0 0 1

Hüttwilen 811 491 3689 751 6.92 6.92 34 34 2 2 5 5

Kaltenbach 598 276 1180 428 6.88 5.07 19 14 5 0 4 4

Klarsreuti 152 108 1750 1620 10.19 10.19 11 11 0 0 4 1

Lengwil/Oberhofen 631 427 395 93 0.23 1.41 1 6 0 5 0 4

Lustdorf 482 255 605 237 3.92 2.75 10 7 3 0 4 3

Hettendorf 426 227 160 70 1.32 1.32 3 3 0 0 0 0

Hüll hei« 848 536 1390 259 0.75 1.12 4 6 0 2 1 3

Neuwilen 366 188 80 43 0.53 0.53 1 1 1 1 0 3

Niederneunforn 335 242 3166 1308 9.09 7.85 22 19 3 0 4 3

Nussbauaen 668 396 8545 2158 7.58 6.31 30 25 6 1 5 5

Oberaach 266 211 0 0 0.95 0.00 2 0 2 0 0 0

Oberschlatt 334 205 490 239 4.88 4.88 10 10 1 1 2 2

Räuchlisberg 499 379 330 87 1.06 0.79 4 3 1 0 1 0

Roggwil 1204 992 640 65 0.60 0.40 6 4 2 0 2 2

Schlattingen 695 445 1695 381 2.70 3.15 12 14 0 2 3 4

Sitterdorf 723 600 1850 308 3.33 3.17 20 19 2 1 2 1

Sulgen 453 281 165 59 1.07 1.07 3 3 0 0 1 1

Tägerwilen 1173 597 1686 282 2.01 2.18 12 13 0 1 4 3

Thundorf 829 528 1890 358 3.79 3.22 20 17 4 1 4 3

Uesslingen 729 573 1820 318 4.01 3.66 23 21 3 1 3 2

Uttwil 1456 270 150 56 1.11 0.74 3 2 1 0 2 0

Wängi 1509 1138 1630 143 2.11 2.11 24 24 5 5 3 2

Warth 313 213 1075 505 4.23 3.29 9 7 2 0 1 1

Weerswilen 305 211 290 137 3.32 1.42 7 3 4 0 0 0

Weinfelden 1273 793 945 119 1.13 1.01 9 8 1 0 5 3

Weiningen 492 321 860 268 3.43 3.12 11 10 1 0 4 4

Well hausen 379 230 220 96 1.30 1.30 3 3 0 0 0 2

Wuppenau 890 676 1033 153 3.25 3.11 22 21 1 0 2 2

Total 26223 16396 52747 446 411 65 30

Wittel pro 6de 672.4 420.4 1353 378 2.72 2.51 11.4 10.5 1.7 0.8 2.46 2.44

Anteil in 1 25.9 28.7 100 92.2 14.6 6.7

7aöe//e 7: Überprüfung des ßesfar/ds an Y/ecken und an /nd/kaforarfen (A/eunföfer,
Go/dammer, Dorn-, Garten- und MöncbsgrasmückeJ.

84



handen. Allgemein war die Heckendichte in Hanglagen und in den extensiver
bewirtschafteten Gebieten mit voralpinem Charakter am höchsten.

Abb/'/c/ungr 2; D/e 1/erbre/fungr der /-/ecken /m ksnfon Pburgsu 797.9 fbacb Z.£(37~£/V-

£GG£Z? & PPA/VOkf/? 77979,). D/e e/nze/nen Ob/ekfe s/'nd durch überd/rnens/orr/erfe
Punkte beze/cbcef, r/m /-/ec/cenkonzenfrsf/oner? sugen/äV/k/ zu machen. Schraff/'erf:
nachfrac///c/7 öearöe/fefes Geb/ef. Oben recbfs: Koord/bsfen f/'dg. kandesfopograf/'e.

3.2 /-/au/vgrke/f von P/eckenbrüfern 7373
Insgesamt wurden in 915 Hecken folgende Paarzahlen ermittelt: Neuntöter
84, Goldammer 286, Dorngrasmücke 43, Gartengrasmücke 147 und
Mönchsgrasmücke 288.

3.3 P/eckenbrüfer une/ P/ecken<7ua//'fäf 7373
Abbildung 3 belegt, dass sich ein hoher Strauchanteil sowie Dornsträucher
und ein Krautgürtel entlang des Heckenrandes positiv auf die Häufigkeit der
vielerorts selten gewordenen Arten Neuntöter und Goldammer auswirken.
Die Heckenqualitäts-Kategorien wurden nach der Häufigkeit der darin ge-
fundenen Heckenbrüter Neuntöter, Dorngrasmücke und Goldammer geord-
net. Diese einfachen Kategorien sind vor allem bei grossflächigen Inventaren
von praktischem Nutzen.

3.4 P/eckeobrüfer uoc/ P7eckenc//'cbfe 7373
Eine für die Praxis wichtige Frage betrifft die Bedeutung der Heckenquantität
im Kulturland. Jeder Gemeinderat sollte sich die Frage stellen, ob in seinem
Verantwortungsbereich noch genügend Hecken vorhanden sind. Betrachten
wir darum einmal gemeindeweise, wie stark sich der Heckenanteil an der
Nutzfläche auf die Vorkommen von Heckenbrütern auswirkt (Abbildung 4a,
b). Sowohl die Zahl der typischen Heckenbrüterarten (Artenzahl), wie auch
jene der empfindlicheren Arten Neuntöter, Goldammer und Dorngrasmücke,
zeigen eine deutliche Beziehung zur Heckendichte (Heckenlänge/krr3 Nutz-
fläche). Vor allem interessieren uns die kritischen Werte im Zusammenhang
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mit Domsträuchem mit Krautsaum und

Domsträuchem

mit Krautsaum und vielen

Domsträuchem

weder Krautsaum noch mit Krautsaum

Domsträucher

AZW/c/u/igr 3; Vor/commen von fyp/sc/ren WecZcen6/x/fe/n, /'n APZrängf/g'A'e/f von /-/eAr-

Zren/rafegronen m/Y unferscZj/ec///cZ7e/" Qua/ZfaY.

mit den Indikator-Arten Neuntöter, Goldammer und Dorngrasmücke (Abbil-
dung 4b). Eine dieser Arten ist im Mittel bei einer Heckendichte von 600 m
Heckenlänge/krn^ zu erwarten. Für zwei der drei Arten sind durchschnittlich
2800 m erforderlich. Das gleichzeitige Vorkommen aller fünf Arten ist nach
Abbildung 4a auch in den heckenreichsten Gemeinden des Thurgaus wenig
wahrscheinlich. Dennoch wurden in rund 15% der Gemeinden alle fünf Ar-
ten gleichzeitig beobachtet, in einigen Fällen bereits bei einer verhältnismäs-
sig geringen Heckendichte von zirka 300 m/kmT Um Forderungen für die
Erhaltung oder Pflanzung einer genügenden Zahl von Hecken allgemein zu
stellen, benutzen wir hier jedoch die generelle Beziehung zwischen Artenzahl
und Heckendichte (Abbildung 4a).
Als vereinfachter Richtwert kann die mittlere Heckendichte gelten, bei der die
Hälfte der fünf Arten erwartet werden kann. Dieser Wert liegt bei 1100 m
Heckenlänge/km^ Nutzlandfläche. Bei einer mittleren Heckenbreite von 9,2
m entspricht dies einem Flächenanteil von mindestens 1%. Das Optimum
wird bei rund 4000 m/km^, also zirka 4% Heckenanteil am Nutzland er-
reicht. Bei einem noch höheren Heckenanteil nimmt die mittlere Artenzahl
nur noch unwesentlich zu. Dies ist ein wichtiger praktischer Hinweis. Offen-
bar kann mit einer begrenzten Erhöhung der Heckendichte oder der Erhal-

tung von Hecken in der Grössenordnung von 4000 m/krn^ in dafür geeig-
neten Landschaften bereits das Optimum für den Schutz der Heckenbrüter
erreicht werden, sofern auch die Heckenqualität den Ansprüchen der Vögel
genügt.

3.5 /-/ecfen-l/enbirncfeysfeme
Ein besonders hecken- und heckenbrüterreiches Gebiet von grösserer Aus-
dehnung wird durch das Inventar von 1979 im nordwestlichen Teil des Kan-

tons ausgewiesen (Abbildung 5). Betrachten wir einen Ausschnitt aus dem
Gebiet nördlich der Thür bei Neunforn-Uesslingen (Abbildung 6): In dieser
Heckenlandschaft wurden alle hier behandelten Arten beobachtet, u.a. auch
3 der 43 insgesamt erfassten Dorngrasmücken-Paare (7%). Die meisten
Hecken sind vielfältig aufgebaut und von einem Krautsaum umgeben. Auch
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5-

Heckentange/km' (m)
7lbi>/7dung 4s fobe/V: /ArfeazaW (4Z,) f/p/scfter /-/ec/cenbrüfer. /lö£>//cZung' 4fo funfen,):
/ncWfafor-ZWenza/?/ (7Zj 7n ^è/isng/g/ce/f i/o/? der f/ec/ce/icfcAife ('c/urc/)sc/jn/ff//c/7e WeZr-

Z/es/ange 7n /7? cfe/? /ssgessmf 755 Geme/scfen 7579. PunAte fceze/c/wen ofe
m/ff/ere /VfeazaW aus ye 5 Geme/scten m/f ä7)/?//c/?er ffec/rencfc/jfe.
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steilen wir ein sehr dichtes Heckenmuster fest. Insbesondere weist das
Hanggebiet (in der Abbildung ist dies die Zone zwischen den gestrichelten
Linien) mit 38 Hecken auf 355 ha Kulturland 10,7 Hecken/km*) das Sie-
benfache des kantonalen Durchschnitts (Heckenzahl / km*) auf, liegt aber mit
einer Heckendichte von 1138 m/km* Nutzland 1 % Anteil am Kulturland)
ziemlich genau beim erwähnten Minimalwert. Der hohe Anteil an von Indi-
katoren besetzten Hecken (29%) könnte durch eine überdurchschnittliche
Heckenqualität, durch die hohe Zahl an Hecken auf kleiner Fläche in einem
Teil des Gebietes und zusätzlich durch die günstige Exposition bedingt sein.

ALW/c/u/igr 5: Onfersc/i/ecte /n c/er k/eckenc//'c/?fe //-/ecken/äugre/km*/ /'m /Canfon 77? t/r-

gau 7973: sc/ira/fe/T Geme/nden m/Y wen/grer s/s 7700 m /-/ecken/km7 grepunkfef
7700—7900 m /-/ecken km*, we/'ss mehr a/s 7900 m /7ecken/km*.

Die Bedeutung der Distanzen zwischen benachbarten Hecken wurde bisher
wenig untersucht. Als Gesichtspunkt kann die Raumnutzung durch Arten
berücksichtigt werden, die sich primär ausserhalb der Hecke ernähren. Nach
SOLARI (1983), bzw. SOLARI und SCHUDEL (1988) wurde von einem
Neuntöter-Paar im Tessin eine Fläche von 2,3 ha zur Nahrungssuche genutzt.
Im Mittel bedeutet dies einen Aktionsraum-Durchmesser von zirka 150 m.
Als Aktionsraum wird hier der Raum bezeichnet, der von einem standortge-
bundenen Vogel während der Dauer der Brut genutzt wird. Beobachtungen im
erwähnten Thurgauer Gebiet ergaben die bisher grössten Aktionsradien von
maximal 250 m (SOLARI und PFISTER, in Vorbereitung).
Beobachtungen am Neuntöter in aufeinanderfolgenden Jahren (1987 bis
1990) ergaben interessante Hinweise auf die Nutzung des Heckensystems
am Thurhang zwischen Niederneunforn und Warth, von welchen wir einen
Ausschnitt (Abbildung 6) betrachtet haben. Bestimmte Teile werden vom
Neuntöter dicht besiedelt (Abbildung 7). Dies gilt vor allem für den westli-
chen Teil mit vielen, eng beieinander stehenden Hecken. Andererseits be-
wohnen einige Brutpaare regelmässig auch alleinstehende Hecken. Auffal-
lend ist in allen vier Jahren eine verwaiste Heckengruppe im mittleren Ab-
schnitt, welche sich qualitativ kaum von anderen, vom Neuntöter besetzten
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Heckengruppen unterscheidet. Die raum-zeitliche Verteilung der Reviere
scheint nicht zufällig zu sein, sondern weist auf Konzentrationen sowie die
Brutorttreue einzelner Neuntöter hin. Die Gründe für die kleinräumigen Hau-
figkeitsunterschiede sind noch unbekannt und müssen auf intensiverem Ni-
veau untersucht werden.

Artenzahl
NN-Distanzklasse

gering
0/1

hoch
2-5

stärker besetzte Hecken

in %

10 - 60 Meter 34 39 53.4
70 - 120 28 38 57.6

130 - 190 17 1 5 46.9
200 - 300 29 13 31 .0
310 - 490 22 4 15.4

Total 1 30 109 45.6

d.f. 4; ChH 18,84; p < 0,01

7abe//e 2: ßez/e/iungr zw/sc/re/7 Heckenbrufe/n //Veunföfer, Go/cfem/Der, Do/ngrras-
/nücke/ und Heckenabsfa'nc/en (TV/V-D/sfanzenj. D/'e A/tenza/?/gr/'bf cfe Summe dergre-
nannren Arten an, d/'e /'n zwe/'denacdba/ten Hecken beobacbfef wurden, rdeoref/scder
/Wax7ma/werf ß /of b. /'n yeder Hecke e/'nes Heckenpaares wurden a//e S Arfen fesfgre-
sfe//Ç); /'n der (dnfersucdungr wurden max/'ma/ 5 Arten pro Heckenpaar regr/sfr/ert.

Versteht man einen Bestand von mehreren Hecken in einem Gebiet als Sy-
stem, worin die Heckenbewohner innerhalb ihrer Aktionsräume auf weitere
Hecken oder Artgenossen aus benachbarten Hecken treffen, so ergibt sich
bei einem Aktionsradius von 150 — 200 m eine maximale Distanz von 300 —

400 m, innerhalb der die Bewohner verschiedener Hecken miteinander noch
in regelmässigem Kontakt stehen können. Je weiter Hecken auseinanderlie-
gen, desto isolierter sind ihre Bewohner. Das Distanzoptimum ist sicher art-
spezifisch und müsste im einzelnen durch Beobachtungen ermittelt werden.
Aus dem Thurgauer Material von 1979 ergaben sich signifikante Hinweise
auf Beziehungen zwischen Nachbarabständen von Hecken und der Beob-
achtungshäufigkeit von Indikator-Arten in benachbarten Hecken. Für die
Auswertung wurden Gemeinden nach folgenden Kriterien ausgesucht:

a) Auf dem Gemeindegebiet wurden Indikator-Arten beobachtet (getrennte
Auswertungen für Neuntöter, Goldammer und Dorngrasmücke).

b) Die Gemeinde enthielt mindestens zwei Paare benachbarter Hecken mit
unterschiedlichen Heckenabständen.

Die artbezogenen Resultate wurden schliesslich für den ganzen Kanton zu-
sammengefasst. Theoretisch konnten in den jeweils verglichenen zwei
Nachbarhecken alle drei Indikator-Arten vorkommen (3 und 3 Arten maxi-
mal 6 «Arten» pro Heckenpaar). Der effektiv beobachtete Höchstwert betrug
5 «Arten» (3 und 2). Das Datenmaterial wurde in Hecken mit geringer Be-

setzung (0 Arten, 1 Art pro Heckenpaar) und Hecken mit guter bis über-
durchschnittlicher Besetzung (2 bis 5 Arten pro Heckenpaar) unterteilt und

pro Distanzklasse der prozentuale Anteil der gut besetzten Hecken ermittelt.
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NT DG GA GG MG Total

N Reviere in neuen Hecken 3 1 1 1 4 6 25

N Reviere pro km 8,9
N Reviere pro Hecke o CO

Arten-Anteil in % 72 4 44 76 24 7 00

Art anwesend in x % der Hecken 70 3 33 73 20 53

N Reviere in alten Hecken 39 17 1 1 6 46 1 39 357

N Reviere pro km 6,6
N Reviere pro Hecke 1 ,3
Arten-Anteil in % 7 7 5 32 73 33 7 00

Art anwesend in x % der Hecken 0 3 24 70 32 58

Vergleich mit 1979:
N Reviere 44 28 141 68 1 29 410

Arten-Anteil in % 77 7 34 7 7 37 7 00

Art anwesend in x % der Hecken 7 7 7 33 75 30 63

7abe//e 3: ß/'/ar/zzndscber) dem ßruföesfsnc/ Zn se/Y 7979 enYYerr/Yen und neu gepY/anz-
Yen Wecken (7V7"=/Veur)YöYer, DG Dorr/grasmücde, G/4 Go/dammer, GG Garten-
grrasnîùc/ce, MG /Wönc/7sgrasmüc/ce^. D/'e Gesamf/ängre der enYYerr/Yen Wecden de-
YragY rund 4400 m, yene der neugepY/anzYen rund 4500 n?.

km 0 1 2 3 4 5

TlbbZ/dung 6: Wecden irerYe/'/ungsmusYer 7979 /m Räume /Veunforn/Gess//npen 7m

norduvesY/Zcben 7e/V des /CanYens 77/urgau. Scdkvarze/tre/sYörmZpe/oi/a/eS/pnaYuren
Wecden m/Y /nd/TcaYorarYen, we/'sse S/'gnaYuren Wenden ebne /nd/daYorarYen. Ge-

pundYeY Wec/cenumYe/d iron 700 m ßre/Ye, gepundYeY p/us scbraYY/'erY Wecdenum-
Ye/d von 900 m ßre/Ye. Der ßere/'cY) zw/seben den gresYr/'cde/Yen Y/n/en beZr/YYY das 7979
acderbau/Zcb genuYzYe Wanpped/eY nörd/ZcY) der 77/ur. D/'e l/Va/dvordommen s/'nd
zweeds besserer Y/bers/cbY n/cA/Y angegeben.
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Wieaus Tabelle 3 ersichtlich ist, nimmt die Artenhäufigkeit mitzunehmender
Distanz zwischen den Hecken ab. Bei einer Distanz zwischen Hecken von 200
m und mehr sinkt der Anteil der stärker besetzten Hecken unter den Mittel-
wert von 45,6%. Daraus kann man die Folgerung ableiten, dass «vernetzte»
Hecken maximal 200 m auseinanderliegen sollen. Dank den Auswahlkrite-
rien für die zu vergleichenden Heckenpaare ist dieser Befund unabhängig
von der Aussage, dass die Artenzahl mit der Heckendichte ansteigt; er zeigt
deutlich auf, dass die distanzmässige «Vernetzung» der Hecken ein weiteres
Kriterium für die Erhaltung der Artenvielfalt der Heckenbrüter ist. Noch nicht
bekannt sind die Gründe für die offensichtliche Bevorzugung nahe beieinan-
derliegender Hecken. Dafür braucht es eingehendere Untersuchungen. Über
die Häufigkeitsverteilung der einzelnen Arten in Abhängigkeit von der Hek-
kendistanz und das Verhalten dieser Arten in ausgeprägten Heckenver-
bundsystemen wird andernorts berichtet (PFISTER und MÜLLER, in Vorbe-
reitung).
In Abbildung 6 sind zur Illustration Distanzbereiche (umliegendeZonen) von
100 und 200 m Breite angegeben. Die Darstellung zeigt, dass bei einem
grossen Teil der Hecken des Hanggebietes diese Distanzbedingungen erfüllt
sind, und dass durch die Darstellung ein flächiges Heckensystem sichtbar
wird. Solche Überlegungen können dazu führen, Hecken nicht als Einzelob-
jekte, sondern Heckenlandschaften als Gesamtheiten zu betrachten.

3.5 D/'e Enfi/wc/c/c/ngf cfes /-/ec/cenöesfancfe 7373—7383
Die 39 untersuchten Gemeinden wiesen 1979 einen Bestand von 446 Hek-
ken auf. 65 davon verschwanden in der Zwischenzeit, 30 wurden neu ge-
pflanzt, so dass jetzt insgesamt 411 Hecken vorhanden sind (Nettoverlust von
8%; Tabelle 1). Diese Gemeinden hatten 1979 noch 2,72 Hecken pro krrH

landwirtschaftliches Nutzland und damit deutlich mehr als der Durchschnitt
aller Gemeinden, der 1979 nur 1,75 Hecken/km* betrug und 1988 wahr-
scheinlich noch tiefer lag.
Nur 4 der 39 Gemeinden erreichen 1988 die geforderte Mindestheckenlän-

ge von 1100 m pro km* Nutzfläche. Für das «Verschwinden» der Kleinge-
hölze sind mehrheitlich Flurbereinigungen, daneben auch Überbauungen,
Kiesabbau usw. verantwortlich.

3.7 ßesfandsenfw/'c/r/ungr cfer /-/eckenbrüfer 7373—7388
Der Neuntöter kam 1979 in 13 (33%) der 39 jetzt untersuchten Gemeinden
vor. Er konnte in 3 Gemeinde nicht mehr nachgewiesen werden, ist aber in 7

neu aufgetaucht, so dass er heute in 17 Gemeinden (44%) vorkommt. Ins-

gesamt wurden 42 gegenüber 36 Revieren ermittelt.
Die Goldammer wurde 1979 in 24 Gemeinden gefunden (62%). Mittlerweile
scheint sie aus 3 verschwunden und in 6 neu aufgetaucht zu sein, so dass sie
heute in 27 Gemeinden (69%) zu Hause ist. 1988 wurden in den Testge-
meinden 127, 1979 126 Reviere gezählt.
Die Dorngrasmücke war 1979 in 15 der Testgemeinden zu finden (39%),
1988 nur noch in 8 (21%). Sie ist in keiner Gemeinde als Brutvogel nach-
weislich neu aufgetreten. Der Bestand sank von mindestens 27 auf 22 Re-

viere.
Die Gartengrasmücke kam 1979 in 17 der Testgemeinden (44%) vor. In 6

Gemeinden konnte sie nicht mehr, in 10 hingegen neu nachgewiesen wer-

91



den. Sie kommt jetzt in 21 dieser Gemeinden vor (54%). Die Revierzahl sank
von 55 auf 50.
Die Mönchsgrasmücke schliesslich kam 1979 und 1988 in 31 der Testge-
meinden vor (79%). Mit 5 verwaisten und 5 neu besiedelten Gemeinden
blieb die Bilanz ausgeglichen. Der Bestand betrug jetzt 145 gegenüber 120
Revieren im Jahr 1979.
Die Beurteilung der Bestandszahlen ist angesichts der beträchtlichen jährli-
chen Schwankungen bei Singvogelbeständen schwierig. Bei einer Interpre-
tation der Ergebnisse muss die generelle Bestandsentwicklung der fünf Arten
berücksichtigt werden: Die gesamtschweizerische Entwicklung des Neuntö-
terbestands verlief in den Jahren 1984 bis 1988 recht positiv (Ornithologie
scher Informationsdienst der Schweizerischen Vogelwarte). Die Goldammer
zeigte eine sehr ausgeglichene Tendenz. Die Dorngrasmücke weist seit Jah-
ren eine ständige Abnahme auf. Der Bestand der Mönchs- und der Garten-
grasmücke schwankte; 1988 war für die Mönchsgrasmücke ein eher über-

Abb/7dung 7: Besetzung der ßrufrew'ere durch den /Veunföferam 77?urhang zw/scher?
l/l/arfh und A//'ederneunforn 7SS7—79SO: Es wurden yewe/Vs /angst n/cht a//e günsf/g
scbe/nenden Hab/'fafe bes/ede/f. D/'e Paare s/'ede/n s/'ch oft auffa/kg nahe be/'e/nander
an. Besonders deuf//'cb ze/'gfe s/'cb d/'es 79SS, a/s es zu e/'ner e/'genf//cben Alonzenfra-
bon /'m Geb/ef «Scbaderefsbuc/;» (Pfe/7 rechts/ kam; dafür b//eb d/e Art /n den nafur-
nahen Hecken /m «4 wanden» fPfe/7//nks) ganz aus. D/e schwarzen Punkte beze/chnen
flew'ere, d/e /m betreffenden dahr besetzt waren, kre/'se dagegen n/'chf besetzte, po-
fenf/e//e febensraume.
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durchschnittliches, für die Gartengrasmücke ein eher unterdurchschnittli-
ches Jahr.
Die thurgauischen Zahlen (Abbildung 8) zeigen also deutliche Parallelen zu
den gesamtschweizerischen Bestandstrends; es ist offensichtlich, dass nebst
Veränderungen vor Ort auch grossräumige Einflüsse für die Bestandsverän-
derungen verantwortlich sind, wie etwa im Falle der Dorngrasmücke.
In denjenigen Hecken, die bei beiden Kartierungen auf Indikatorarten unter-
sucht wurden, stellte man 1979 275 und 1988 insgesamt 298 Neuntöter-,
Goldammer- und Dorngrasmückenreviere fest. Der Gesamtbestand hat sich
also nicht nennenswert verändert. 1979 wurden in 63% der untersuchten
Hecken Indikatorarten gefunden, 1988 nur noch in 58% (nur alte Hecken
berücksichtigt). Leider ist nicht bekannt, ob der Rückgang des Besiedlungs-
grads, der statistisch allerdings nicht gesichert ist, auf Veränderungen in der
Heckenqualität (z. B. Dornensträucher, Krautgürtel) zurückzuführen ist.
Überraschend hoch ist auch der Anteil der seit 1979 verwaisten bzw. der
1988 neu besiedelten Gemeinden. Diese lokalen Verschiebungen deuten auf
eine unstabile Besiedlung der bestehenden Hecken hin.

5. S l/erbàVfn/s zw/sc/ren enffernfen und neugrepffanzfe/t Wec/cen
Es ist enttäuschend, dass mit der vorbildlichen Heckenpflanzaktion die Hek-
kenverluste nicht zumindest ausgeglichen werden konnten. Obwohl mit
einer grossen Anstrengung in 15 Gemeinden rund 4,5 km neue Hecken an-
gelegt wurden, ergibt sich netto ein Verlust von insgesamt rund 1,7 ha Hek-
kenfläche in den Testgemeinden; 3,8 ha zerstörten Flächen stehen 2,1 ha neu
gepflanzte gegenüber. 58 Hecken wurden ausgestockt, 30 kamen in der
Zwischenzeit dazu. Dies bedeutet einen Nettoverlust von zirka 4% der ur-
sprünglichen Gesamt-Heckenfläche. Seit 1979 sind vor allem kürzere Hek-
ken ausgestockt worden. In diesen nun abgeholzten Hecken befanden sich

APP/'/c/ungr8;Gesamfza/7/derflew'ereyede/"4rtyewe/7s7ür(7/eVa/7/-e 7979ur7p 79Ö8.
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1979 insgesamt 55 Reviere von Heckenbrütern. Der Netto-Verlust macht
8,2% des damaligen Vogelbestandes aus (Tabelle 4) und bewegt sich damit
in derselben Grössenordnung wie der effektive Verlust an Hecken.

NT DG GA GG MG Total

N Reviere in jetzt entfernten Hecken 6 0 22 10 17 55

N Reviere in neuen Hecken 311146 25

Bilanz -3 +1 -11 -6-11 -30

7abe//e 4: Bestand an /ncMrafor-Voge/arfen /n neuen und a/fen Hecken (79SS /'m

l/erg/e/ch zu 79791.

5.9 Affra/ct/V/faf i/on neugepflanzfen Wec/cen für ffecAre/ibrüfer
Es ist leicht einzusehen, dass neugepflanzte Hecken für die Indikatorarten in
den ersten Jahren nicht die gleiche Bedeutung haben wie voll entwickelte
Hecken. Dies bestätigte sich auch zahlenmässig (Tabelle 3): Pro Kilometer
Heckenlänge wurden in alten Hecken 8,9 Reviere, in neuen 6,6 Reviere er-
mittelt. In jeder alten Hecke fand man im Mittel 1,3 Reviere, in jeder neuen
nur 0,8. 1988 konnten in 58% der alten und in bereits 53% der neuen Hek-
ken Indikatorarten gefunden werden. Neupflanzungen stellen für den Neun-
töter, die Dorngrasmücke und insbesondere die Goldammer offenbar schon
nach wenigen Jahren einen annehmbaren Ersatz dar, wurden doch für diese
Arten gesamthaft in alten wie in neuen Hecken 4,6 Reviere pro Kilometer ge-
funden. Pro Hecke ergibt dies 0,7 (1979) und 0,6 (1988) Reviere. Auch die
Gartengrasmücke siedelt sich schon bald in vergleichbarer Dichte an. Die

Mönchsgrasmücke braucht etwas reifere Hecken. Sie stellt sich in den neuen
erst ein, wenn diese eine gewisse Grösse erreicht haben, weshalb die Zahl der
Mönchsgrasmückenreviere in den neuen Hecken noch relativ gering ausfiel.
Alles in allem ist es eher überraschend, wie gut die neuen im Vergleich zu al-
ten Hecken bereits nach wenigen Jahren besetzt sind. Schon konnten alle
fünf Indikatorarten in neu gepflanzten Hecken nachgewiesen werden. Es

deutet alles daraufhin, dass diese Hecken in wenigen Jahren den zumindest
gleichen, aufgrund besserer Strauchartenzusammensetzung und Pflege
vielleicht sogar höheren Brutvogelbestand als die seit langem bestehenden
Hecken aufweisen werden. Es ist hingegen denkbar, dass neue Hecken in
den ersten Jahren nicht denselben Schutz vor Nesträubern und vor Witte-
rungseinflüssen usw. bieten können wie alte, dichtwachsende Gebüschrei-
hen.

4. Forderungen für den Heckenschutz im Kanton Thurgau

Trotz vielfältiger Information und Aufklärungsarbeit und trotz 30 in ausge-
wählten Gemeinden neu gepflanzten Hecken gelang es nicht, den Hecken-
bestand des Kantons Thurgau zumindest konstant zu halten. Von 447 Hek-
ken, die 1979 in 39 Testgemeinden kartiert wurden, standen 1988 noch de-
ren 382. Somit wurden 14,5% bzw. jede 7. Hecke inzwischen entfernt. Zählt
man die Neupflanzungen dazu, so muss der Verlust mit rund 8% beziffert
werden. Zieht man in Betracht, dass die Bestandsdichte der Indikatorarten in
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neugepflanzten Hecken im Mittel (vorerst) geringer als in alten ist, so muss
der vorläufige Verlust für die Vogelwelt als noch schwerwiegender eingestuft
werden.
Um den Bestand der Hecken zu halten und zu vergrössern, sind Massnahmen
auf verschiedenen Ebenen notwendig. Ein verbesserter gesetzlicher Schutz
und die gleichzeitige Information der Bevölkerung sollte den jetzigen Be-
stand sichern. Zugleich muss neben dem rein quantitativen Schutz für eine
qualitative Verbesserung gesorgt werden. Landbesitzer, die dank, schonender
Bewirtschaftung jetzt noch Hecken auf ihrem Gelände haben oder neue

1988 22 Reviere

1979 mind. 27 Reviere

Ttdö/'/dung 9: D/'e Do/ngrrasmüc/ce konnfes/cd fasf nurnocd /'n den/en/gen Geme/'nden
da/fen, d/'e e/'ne üöerdurcdscdn/ff//'cde /-/eckend/cdfeaufwe/sen. /n e/'ner Geme/'nde m/'f

yefzf 4 gefundenen Reineren waren 7979 (m/'f «7« deze/cdner) e/ne ßesfandse/fassun-

gen durc/igefödrf worden. Sesfandsaufnadmen /n Daueröeoöacdfungsf/äcden |Tdur-
dang) /assen für 79S9 und 7990 auf e/'nen we/feren Rückgang scd//essen.
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schaffen und geeignete Pflegemassnahmen durchführen, sollten angemes-
sen entschädigt werden. Es ist vordringlich, die notwendigen Massnahmen
in einer kantonalen Heckenschutzverordnung zu regeln. Aufbau, Struktur
sowie insbesondere die Artenzusammensetzung (Dornstrauchanteil) der be-
stehenden Hecken lassen vielerorts zu wünschen übrig. Die Dorngrasmücke
weist eine abnehmende Verbreitung auf (Abbildung 9). Will man ihr helfen,
so muss der Heckenstruktur, der Pflege und dem Aufbau des Krautsaumes
entlang des Heckenrandes grössere Beachtung geschenkt werden, da diese
Strukturen für sie von entscheidender Bedeutung sind.
Der Vergleich der beiden Heckeninventare belegt, dass die schleichende Zer-

Störung von Lebensräumen im Kanton Thurgau weitergegangen ist. Trotz
vieler getroffener Gegenmassnahmen und trotz grossem Engagement der
Naturschützer gelang es nicht, eine Trendwende herbeizuführen. Eine Revi-

talisierung der Landschaft ist in vielen Gemeinden vonnöten. Der Kanton und
die Gemeinden müssen sich in diesem Bereich vermehrt engagieren, denn
die Schaffung einer lebenswerten Landschaft ist eine öffentliche Aufgabe
und dient langfristig dem Wohl der ganzen Bevölkerung.

Dan/c. Wir danken der Thurgauischen Vogelschutzvereinigung für die
Durchführung der Inventarisation und dabei besonders allen freiwilligen
Mitarbeitern für ihre aufwendigen Kartierungsarbeiten. Ein besonderer Dank
geht an Hans Eggenberger, der viele Lücken überprüfte und zu schliessen
vermochte und auch sonst zahllose Hilfeleistungen erbrachte. Guido Leu-

tenegger leistete viele wertvolle Vorbereitungsarbeiten. Unser Dank geht
ebenfalls an das Raumplanungsamt des Kantons Thurgau, das das Projekt
finanzierte und aktiv unterstützte. Stephan Strebel und Chiara Solari besorg-
ten die Aufbereitung der Daten und einen Teil der Auswertung.
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